
Die Äctung der deutxen Scri#
Vorgexicte – Da+ Verbot – Nacwirkungen

Wir Deutxen xreiben und druqen heute fay nur noc lateinixe Scri#. Die+ war nict 
immer so. Jahrhunderte hindurc iy Deutxland zweixri#ig gewesen. Neben die lateinixe war die 
deutxe Scri# getreten. Wie aber iy e+ zu der nahezu vo®yändigen Prei+gabe eine+ unserer xönyen 
Kulturgüter gekommen?

Die deutxe Scri# hat niemal+ einer Rictung, einer politixen Partei oder Ideologie a®ein 
gedient. Nur einige wenige Beispiele: Luther+ Bibel, Kant+ „Kritik der reinen Vernun#“ (1781), Goe-
the+ und Heine+ Werke, da+ „Kommuniyixe Manifey“ von Karl Mar≈ (zuery 1848 in London ge-
druqt!), die Werke Thoma+ Mann+, Döblin+ „Berlin Ale≈anderplaΩ“ (1927), Hitler+ „Mein Kampf“ 
(1925) und sogar einige Werke deutxer Emigranten Índ in deutxer Druqxri# erxienen.

DieªªÓdeutxe Scri#ªªÓiy weder „rect+“ noc „link+“: Kommuniyen, Nationalsozialiyen, der 
Centralverein deutxer Juden, Stresemann+ Deutxe Volk+partei, die Sozialdemokraten — Íe a®e be-
dienten ∂ selbyveryändlic in ihren Aufrufen und Wahlplakaten der deutxen Scri#. Sie war eben 
seit 400 Jahren d i e ªªªvolk+tümlice Scri#. Scri#künyler ha†en die Frakturxri#en den Bedürfni^en 
der Leser immer besser angepaßt, so daß man Íe xne®er, be^er und leicter lesen kann (die+ wurde 
zwixen 1906 und 1935 in Íeben voneinanderÓ unabhängigenÓ wi^enxa#licenÓ Versuc+reihen nacge-
wiesen). In deutxer Druqxri#, diesem Kunywerk von höcyer Zweqmäßigkeit, waren nict nur 
die Heilige Scri#, die Märcen, die Kla^iker und natürlic der überwiegende Teil de+ zeitgenössixen 
Scri#tum+ gedruqt, sondern auc fay alle deutxspracigen Zeitungen. 

Die lateinixe Scri# (Anti∆ua) wurde in Deutxland vor a®em für wi^enxa#lice+ und 
fremdspracige+ Scri#tum eingeseΩt. So kam e+ wohl, daß Íe von vielen Deutxen al+ etwa+ 
„be^ere+“ angesehen wurde. Gerade bei un+ Deutxen iy ja seit jeher der Hang verbreitet, Fremdländi-
xe+ zu bewundern. (Sofern etwa+ nict viel taugt, sagen wir bezeicnenderweise: „Damit iy e+ nict 
weit her“!) E+ war Mode, Namen — z.ªB. in Urkunden — durc Lateinxri# hervorzuheben und die 
Unterxri# lateinix zu xreiben.

Die beiden anfang+ friedlic nebeneinander beyehenden Scri#arten gerieten mit der Zeit in ein 
Spannung+verhältni+; der anfang+ saclic geführte Streit artete in einen o# ideologix befracteten 
Kampf au+. Die Gegner und die Verteidiger der deutxen Scri# sammelten ∂ in Vereinigungen (so 
wurde 1918 der „Bund für deutxe Scri#“ gegründet, der noc heute beyeht; nunmehr al+ „Bund 
für deutxe Scri# und Sprace e.V.“). Ein eryer Höhepunkt de+ Kampfe+ war ein Antrag an den 
Deutxen Reic+tag auf Abxaƒung der deutxen Scri# (1911), der mit überwältigender Mehrheit 
(fay 75%) niedergeyimmt wurde (übrigen+ war die+ da+ einzige Mal in unserer Gexicte, daß über 
diese Frage demokratix entxieden wurde!). E+ ha†e ∂ aber doc gezeigt, daß auc angesehene, ein-
flußreice Persönlickeiten zu den Gegnern der deutxen Scri# gehörten.

Gegner der deutxen Scri# au+ Überzeugung war später auc Adolf Hitler. Die+ läßt ∂ 
mehrfac belegen, so z.B. au+ seiner kulturpolitixen Rede auf dem Reic+parteitag in Nürnberg 1934. 
Reic+miniyer Friq und andere führende Männer ha†en zwar nac 1933 zunäcy eine Förderung der 
deutxen Scri# bewirkt; die Gegner jedoc, zu denen übrigen+ auc Goebbel+ gehörte, xliefen nict. 
Da+ Wi^en um Hitler+ Abneigung gegen die „gotixen Le†ern“ beyärkte Íe, seiner Zuyimmung konn-
ten Íe ∂er sein; wahrxeinlic aber handelten Íe sogar auf seine Weisung. So erging dann xließlic 
am 3. Januar 1941 vom „Ste®vertreter de+ Führer+ – Stab+leiter“ an die Reic+leiter, Gauleiter und 
Verbändeführer (so der parteiamtlice Verteiler) folgender Erlaß:

z.Zt. Obersalzberg, den 3.1.1941

Rundschreiben
(Nicht zur Veröffentlichung)

Zu allgemeiner Beachtung teile ich im Auftrage des Führers mit:

Die sogenannte gotische Schrift als eine deutsche Schrift anzusehen 
oder zu bezeichnen ist falsch. In Wirklichkeit besteht die sogenannte



gotische Schrift aus Schwabacher Judenlettern. Genau wie sie sich 
später in den Besitz der Zeitungen setzten, setzten sich die in 
Deutschland ansässigen Juden bei Einführung des Buchdrucks in den 
Besitz der Buchdruckereien und dadurch kam es in Deutschland zu der 
starken Einführung der Schwabacher Judenlettern.

Am heutigen Tage hat der Führer in einer Besprechung mit Herrn 
Reichsleiter Amann und Herrn Buchdruckereibesitzer Adolf Müller ent-
schieden, dass die Antiquaschrift künftig als Normal-Schrift zu be-
zeichnen sei. Nach und nach sollen sämtliche Druckerzeugnisse auf 
diese Normal-Schrift umgestellt werden. Sobald dies schulbuchmässig 
möglich ist, wird in den Dorfschulen und Volksschulen nur mehr die 
Normal-Schrift gelehrt werden.

Die Verwendung der Schwabacher Judenlettern durch Behörden wird 
künftig unterbleiben. Ernennungsurkunden für Beamte, Strassenschil-
der u. dergl. werden künftig nur mehr in Normal-Schrift gefertigt 
werden.

Im Auftrage des Führers wird Herr Reichsleiter Amann zunächst jene 
Zeitungen und Zeitschriften, die bereits eine Auslandsverbreitung 
haben, oder deren Auslandsverbreitung erwünscht ist, auf Normal-
Schrift umstellen.

gez. M. Bormann

Dazu iy feyzuye®en:
1. Die Vermengung der einy im ganzen Abendlande verbreiteten gotixen Scri# mit der jün-

geren deutxen Scwabacer iy nict+ andere+ al+ antisemitixer Pfux.

2.ÓÓÓÓKeine dieser beiden Scri#arten iy jedoc die hauptsäclice deutxe Druqxri#; da+ iy viel-
mehr die noc jüngere Fraktur. Grundlage der Fraktur iy eine 1513 im Auftrage Kaiser Ma≈imilian+ 
unter Mitwirkung Albrect Dürer+ gexaƒene T¥pe.

3.ÓÓÓÓA®e im Druqwesen Tätigen yanden damal+ unter yrengen Zun#geseΩen, die a®e Juden au+-
xlo^en. Im ganzen 15. Jahrhundert und noc lange danac war in Deutxland keine Druqerei in 
jüdixem BeÍΩ. 

4.ÓÓÓÓWenn durc den Erlaß den Au+ländern der Zugang zu deutxem Scri#tum erleictert wer-
den so®te, so war doc damit in keiner Weise die Entfernung der deutxen Scri# au+ unseren Dorf- 
und Volk+xulen zu begründen.ÓÓÓÓ

5. Die im Herby 1941 in Kra# getretenen amtlicen Rictlinien sahen da+ Erlernen der deutxen 
Scri# ªauf keiner Sculyufe mehr vor.ÓÓÓDa+ Verbot bexränkte ∂ also keine+weg+ auf „Dorf- und 
Volk+xulen“.

6.ÓÓÓÓUnsere Lateinxreiberei nüΩt den Au+ländern überhaupt nict+, wenn Íe die deutxe Sprace 
nict gelernt haben. Auc wir können ja ohne Sprackenntni^e polnixe oder ungarixe Te≈te nict 
veryehen, obwohl wir die Bucyaben lesen können.

Zusammenfa^ung:
Die Begründung de+ Geheim-Erla^e+ war also in allen Punkten unzutreƒend bzw. nict überzeugend. 
Daher der Griƒ in die Lügenkiye! Nur die abenteuerlice ErÏndung der angeblicen „Judenle†ern“ 
— damal+ eine regelrecte Äctung! — macte die Abxaƒung der im Volk tief verwurzelten Scri# 
durcseΩbar. Wer allerding+ nac a®edem heute die Fraktur al+ „Nazixri#“ bezeicnet und zur Brand-
markung rect+radikaler Umtriebe mißbrauct, handelt genauso heimtüqix wie seinerzeit der „Füh-
rer“; ja, die Medien erreicten auf diese Weise sogar eine noc yärkere Gi#wirkung, al+ die Braunen e+ 
∂ mit dem Flucnamen „Judenle†ern“ jemal+ hä†en träumen la^en. 

Die Äctung der deutxen Scri#                                                                                                     2



Anzumerken iy außerdem: 
1. Die deutxen Kultu+miniyer haben den Verbot+erlaß nict nur nict aufgehoben, sondern 

eigentlic ery rictig zur Wirkung gebract: Die (xon 1911 vorgebracte und seit 1945 wider be^ere+ 
Wi^en und entgegen den Tatsacen wiederholte) Au+rede, unsere Sculkinder seien durc da+ Erlernen 
zweier Scri#en überfordert, iy so fadenxeinig, daß selby Hitler-Bormann nict darauf zurüqgegriƒen 
haben. Mi®ionen nictru^ixer Sculkinder lernten in der Sowjetunion noc bi+ vor kurzem zwei 
Scri#en, ebenso die nictserbixen Sculkinder in Jugo∑awien; zahllose Scüler in a®er Welt lernen 
ihre Volk+xri# und daneben die lateinixe. Sind unsere Kinder etwa dümmer? Würden Íe eine zweite 
Scri# erlernen, so wäre da+ keine Überforderung, sondern eine Bereicerung; denn Screiben iy ein 
geyaltende+ Fac. Im übrigen mact da+ Screibenlernen nur bei der eryen Scri# große Mühe. Im 
Vergleic damit iy da+ Erlernen jeder weiteren Scri# ein Kinderspiel. Eine tatsäclice Überbürdung 
der Sculkinder kommt von der Verwissenxa#licung fay a®er Sculfäcer.  

2. Wir Deutxen so®en mit der Anti∆ua die angeblic a®gemein europäixe Scri# verwenden, 
wobei bö+wi®ig ªübersehen wird, daß noc ganz andere Scri#en in Europa heimix Índ: Ru^en, 
Bulgaren, Griecen, Iren denken mit gutem Rect gar nict daran, ihre eigenen Scri#en aufzugeben; 
und niemand fordert ihre Abxaƒung, obwohl Au+länder diese ery einmal mühsam lernen mü^en — im 
GegensaΩ zur Fraktur!

3. Die Vernaclä^igung der deutxen Scri# bedeutet (beab∂tigten?) Bruc mit unserer Über-
lieferung, Verzict auf die xönyen Scri#en de+ Abendlande+, Rüqxri† und kulture®e Verarmung. 
Wa+ bringen wir denn in da+ angeyrebte „Hau+ Europa“ ein, wenn wir unsere eigenen Kulturgüter 
zuvor auf den Mü® werfen?

Zu fragen bleibt nur, wem heute daran liegt, die deutxe Scri# ein zweite+ Mal zu äcten und 
folgende Tatsacen zu mißacten bzw. zu verxweigen:

•ªªªªªdaß die Fraktur Jahrhunderte vor 1933 entyand,
•ªªªªªdaß Íe durc jahrhundertelang von jedermann verwendet wurde, 
•ªªªªªdaß Íe gerade von den Nationalsozialiyen au+ dem Verkehr gezogen wurde, und
•ªªªªª daß der xon weitgehend erfolgte Verluy der deutxen Scri# die Verbindung der 

Deutxen zu ihrer Gexicte und ihrer Literatur unterbrictª.

ªVerwendete+ Scri#tum:
Wortlaut de+ Erla^e+ vom 3. 1. 1941: u.a. im Bunde+arciv Koblenz, Beyand-Nr.: NS 6/334.
Hein ric Heeger: Da+ Verbot der deutxen Scri# durc Adolf Hitler im Licte einer xri#ge-

xictlicen Betractung (He# 55 der Zeitxri# „Die deutxe Scri#“, Hannover 1977).
Helm ut Delbanço: Da+ Verbot, (k)ein BliΩ au+ heiterem Himmel (He# 64 derselben Zeitxri#, 1981).
Hein ric Heeger: Warum Fraktur? (Über∂t über die wi^enxa#licen Untersucungen zur 

Le+barkeit von Anti∆ua und Fraktur. Flugbla† de+ unten genannten BfdS, 7. Auflage 2007).
Frie dric Sclegel: Über deutxe und lateinixe Le†ern. In „Deutxe+ Museum“ Band 3. Wien 

1813 (Flugbla† de+ BfdS, 2. Auflage 2007).

Verf aßt 1994 und in der um 1470 gexaƒenen Alten Scwabacer für den BfdS neu geseΩt von 
     Helmut Delbanço, Ahlhorn (Oldb.).

Die Äctung der deutxen Scri#                                                                                                      3

©ªBund für deutxe Scri# und Sprace e.V., SiΩ Hannover
 Verwaltung+ye®e in 38711 Seesen, Poyfac 11 45 

Ruf (0 53 81) 4 63 55 — www.BfdS.de
4. Auflage. 2007

S


